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Erſcheint jeden Sonnabend
Vierteljahrspreis frei ins Haus Mk. 25 Pfg.

für Halle und Giebichenſtein
Einzelne Nummer 10 Pfg.

an
Durch die Poſt I Mk. 50 Pfg. excl. Beſtellgeld

Poſt Zeitungsliſte Nr. 3027.)
Inſerate die viergeſpaltene Petitzeile 15 Pfg.

Zu beziehen durch die Expedition Leipzigerſtr. 23.

An ſämmtliche Handwerksmeiſter in Halle und dem Saalkreiſe!
Droſtloſe Zeiten hat das ehrſame Handwerk ſchon in den letzten

Jahren durchgemacht und noch immer fühlbarer wird die uns 1869
aufgedrungene Liebesgabe die ſchrankenloſe Gewerbefreiheit““ immer
häſtiger und unerträglicher werden ihre Wirkungen. Es iſt wirklich
hohe Zeit daß dem bedrängten Handwerk geholfenf wird, wenn es

Viele wackere Bürger
kämpfen nun ſchon ein viertel Jahrhundert für Grrettung des Hand
werks und um Zucht und Ordnung in dasſelbe zu bringen. Ueberall
im lieben deutſchen Vaterlande reichen die gebildeten Vereinigungen

nicht ganz und gar zu Grunde gehen ſoll.

Reformpartei.

den tapferen Streitern die Hand zur Unterſtützung Jrbhr
braven Handwerker von Halle und dem Saalkreiſe wollt Jhr nicht
zurückbleiben, ſo rafft Euch auf und ſchließt Euch an die deutſch
ſoziale Reformpartei an. Nur dieſe Partei vertritt mit warmen Herzen
die Intereſſen des Mittelſtandes, ſie wird ſich in der bevorſtehenden
Wahlſchlacht an dem Kampfe offen betheiligen darum Handwerker,
ſeit wackere Pioniere und tretet ein in das Regiment der deutſchſozialen

Das Meldeamt befindet ſich Charlottenſtr. 19, Petzold's
Reſtaurant. (Jeden Dienſtag Abend Vereinsſitzung),

Akt die
alle che Neform“

(Poſtzeitungsliſte Nr. 3027)

für
Mai und Jum frei ins Haus

in Halle Und Hieblenſtein

Zum Himmelfahrtstage.
Die Chriſtenheit beging am Donnerstag das Feſt

der Himmelfahrt Chriſti jenes Tages an welchem
Chriſtus ſeine Junger zum zweiten Male verließ
nachdem er ſeit ſeiner Auferſtehung vierzig Tage unter
ihnen geweilt, um ſie beſonders vorzubereiten zu dem
Berufe, den er ihnen als ſein Erbe hinterließ: hinaus
zugehen in alle Welt und das Evangelium zu predigen
aller Kreagtur. So iſt der Tag der Himmelfahrt ſo
recht zum Vorbereitungstage für die Pfingſten geworden,
den Weihetag, an welchem den Jüngern die Gabe
wurde in Zungen zu reden in ihrer Begeiſterung
ſich allem Volke verſtändlich zu machen und den Samen
der chriſtlichen Lehre auszuſtreuen über die ganze Welt

Den Tag, ven wir als den Gründungstag der
chriſtlichen Kirche begehen.

Tod, Auferſtehung und Verklärung im Geiſte, das
ſind die drei Kardinalpunkte, welche die Grundfeſten
des chriſtlichen Glaubens bilden und die ſich darſtellen
in den Tagen zwiſchen Karfreitag und Pfingſten
Ohne ſie wäre die Gründung der chriſtlichen Kirche über
haupt unmöglich geweſen ohne das Feſthalten an ihnen iſt
auch heute eine chriſtliche Kirche nicht denkbar. Iſt
es deshalb u viel gefordert, wenn die Bezeichnung als
„Chriſt“ davon abhängig gemacht wird, hieran nicht
zu rütteln Nicht der Buchſtabe, ſondern der Geiſt iſt
das Lebendige; warum aber zweifeln die, welche die
Gabe des Geiſtes vor allem für ſich beanſpruchen
Doch nur weil ihnen der Geiſt ſehlt! Tod Ver
nichtung wird von ihnen anerkannt, weil ſie ſelbſt ſich
dieſen Tode geweiht ſehen und wiſſen daß es kein
Entrinnen giebt aber Auferſtehung und Verklärung
bekämpfen ſie weil ihr armes Hirn ſich nur an ſein
eigenes Beſtehen klammert und meint, daß nach ſeiner
Vernichtung nur das Nichts übrig bleibe Wie arm
ſelig und beſchränkt iſt doch ein ſolcher Standpunkt
Sind ſie denn blind die ihrem eigenen Denken ſo enge
Schranken ziehen Sehen ſie denn nicht rings um ſich
in der Natur die Wiedererweckung erſtorbenen Lebens
die Auferſtehung ſich immer wiederholen Fühlen ſie
ſich denn ſo arm im Geiſte, daß ſie ſich den dem
Zerfall geweihten Körper nur denken können als völlige
Brichtungen ihres Seine Dann iſt das Chriſtenthum

nicht ſchöpferiſch in ihnen geweſen und Chriſtus iſt
nicht ihr Meiſter Er verlangt mehr den Glauben,
der ſich durch nichts erſchüttern läßt. den Glauben,
den Simon Petrus zeigte als er ihm auf die Frage,
wer er ſei, antwortete: „Du biſt Chriſtus, des lebendigen
Gottes Sohn

Dieſer Glaube iſt ſo grundlegend, daß Chriſtus nache ſeiher ferſtehungan denſelben Jonger die Aufforderung

richtete Folge mir nach Er bevingt die Nachfolge
Chriſtt. Aber dieſer Glaube iſt auch die Urſache aller
Schmähungen und Laſterungen geworden, die ſich gegen
diejenigen richten, die Chriſtus als ihr Heil bekennen.
Noch in heutiger Zeit durfte ein Judenblatt dieſe
unſere chriſtlichen Kirchenſeſte als götzendieneriſche ver
unglimpfen und erklären daß das Chriſtenthum die
verlorene Tochter des Judenthums ſei, weil es einem
Menſchen Göttlichkeit zumeſſe und daher Menſchenan
betung treibe! Daß es dem Judenthum, dieſem in
Jahrtauſenden verknöcherten Egoismusprinzip, an
Fähigkeit fehlt die durchgeiſtigte Kraft des Chriſten
thums zu empfinden oder auf ſich wirken zu laſſen,
iſt begreiflich Es hat ſich eben ſo tief in das Kreuzige
ihn verrannt daß ihm eine andere Auffaſſung gar
nicht möglich iſt. Das kann ja auch niemand veun
ruhigen. Höchſtens könnte der Umſtand Beunruhigung
oder vielmehr Zurückweiſung hervorrufen, daß wir die
Einmiſchung des Judenthums überhaupt noch dulden,
daß wir der jüdiſchen Nation trotz ihrer Anmaßung
das Gaſtrecht gewähren und in unſerer Toleranz
heute ſogar dahin gekommen ſind, daß ſie das große
Wort in allen, auch in den Angelegenheiten unſeres
Glaubens führen. Und leider nicht ohne Erfolg! Denn
jene Auch Chriſten, die unſeren herrlichen chriſtlichen
Glauben herabdrücken wollen zu einer „Morallehre“,

ſie betreiben die Geſchäfte des Judenthums
vielleicht ohne es zu wollen, aber mit um ſo größerem
Erfolge weil ſie ſich eben „auch“ Chriſten nennen
Deshalb finden ſie ja auch ſo freundliches Entgegen
kommen bei den Juden.

Nun möchten wir aber eins wiſſen Wie kommen
die Juden überhaupt dazu, ſolches zu wagen Sie, die
nur wenige Millionen auf der Erde ausmachen und
nicht einmal im Stande geweſen ſind einen eigenen
Staat zu erhalten den vielen Millionen Chriſten gegen
über, die aus dem chriſtlichen Gedanken heraus mächtige
Staaten gebildet haben Dieſe Anmaßung iſt nament
lich auf den Umſtand zurückzuführen, daß ſie es wagen
dürfen, die Hriſtliche Religion als eine Tochterreligion
auszugeben Aber dem iſt nicht ſo. Das Judenthum
iſt durch das Chriſtenthum einſach beſeitigt, mit weiten
Schritten iſt letzteres über jenes hinweggegängen.
Wir Chriſten ſollten uns endlich gewöhnen, kein anderes
als das hiſtoriſche Intereſſe an den Juden zu nehmen.
Namentlich aber ſollten wir aufhören unſeren Kindern
ſchon im jugendlichen Alter die Köpfe mit jüdiſchen
Vorſtellungen zu belaſten. So lange wir davon nicht

ablaſſen, ſo lange werden wir die Anmaßung des Juden
thums nicht zu brechen vermögen

Das Judenthum iſt eben nicht fahig, ſich der neueren
Idee des Chriſtenthums anzupaſſen. Der Gegenſatz
iſt zu ſchroff Egoismus gegen Liebe Simon
Johanna, haſt Du mich lieb?“ das war die Frage, die
Chriſtus an Petrus richtete in den Tagen nach ſeiner

Auferſtehung Und erſt als er dreimaltge Verſicherung
darauf erhalten ſprach er das Folge nur nach Auf
die Liebe hat Chriſtus ſeine Kirche gebaut, Liebe aber
iſt Glauben Wer aber ſagen kann „Du verlangſt
Glauben von mir, deshalb kann ich Dir micht ſolgen“,
der ſagt ſich von der chriſtlichen Kirche los. Darin
müſſen alle Chriſten einig ſein und deshalb freuen
wir uns, daß, als dieſe Frage an unſere Volksvertretung
herantrat dieſe ſie im bejahenden Sinne entſchieden
hat. Confeſſtonelle Unterſchiede kann es hierin nicht
geben. Sind wir Chriſten nennen wir uns nicht
nur ſo, dann haben wir auf die Frage Simon Jo
hanng, haſt Du mich lieb?“ nur eine Antwort, und
die lautet? „Ja!“ In dieſer Liebe wollen wir Chriſten
Uns alle vereinigen gegen die, die das Chriſtenthum
anfeinden damit Juden und Judengenoſſen es erfahren
Jn dieſer Liebe ſind wir eins

Antiſemitiſche Rundſchan.
m taufendjährigen füdiſch- maghariſchen

Reiche Ungarn. Der chriſtliche Bürgermeiſter der
Stadt Gyöngyös hatte mit einem dortigen Juden
fräulein ein Liebesverhältniß angeknüpft, welches ihm
ſehr viel Geld koſtete. Er gerieth daher bald in die
Hände hebräiſcher Wucherer, und um dieſe zu be
friedigen, unterſchlug er ſchließlich öffentliche Gelder
woraufhin die Regierung ihn des Amtes entſetzte.
Ein Strafverfahren wurde jedoch gegen ihn nicht ein
geleitet weil ſonſt leicht auch das als orientaliſche
Schönheit erſten Ranges gerühmte Judenfräulein und
verſchiedene der menſchenfreundlichen ſtammesgenöſſiſchen
Wucherer in die Sache hätten verwickelt werden können.
Dafür aber wurde der Ritualhebräer Dudar,
der bisher Magiſtratsrath war, nahezu einſtimmig zunt
Bürgermeiſter gewählt Nach den jüdiſchen Blättern
iſt dieſes Ergebniß um ſo höher anzuſchlagen, als ſich
Unter den 16000 Einwohnern der Stadt nur 2006
Juden befinden. Ebenſo geſinnungstüchtig zeigte
ſich das Schwurgericht zu Szkalite, welches den katho
liſchen Pfarrer Joſef Badik wegen aufreizender Reden
gegen die Juden zu vier Wochen Gefängniß verurtheilte!

S Kolgende wunderbare Geſchichte die immer
hin bezeichnend für die Denkweiſe unſerer üdiſchen
Mitbürger iſt und die ihre Entſtehung dem Stamm-
tiſche einer Weißbier tube in der Berliner Friedrich
ſtraße verdankt, wird der Staatsb Zig. mit der Bitte
um Veröffentlichung mitgetheilt In einem Reſtaurant
wird ein Offizier von einem Juden namens Cohn

Antisemwiten! versäumt meht auf die Hallesche BReform“ zu abonnieren
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Regiments war an
Sie dazu, mich

itſchuldigen Sie ſich nicht
n Jhnen Genugthuung und bitte um

Ihre Karte Der Kartenwechſel findet ſtatt.
Die Sekundanten überbringen anderen Tages die
Bedingungen in die Wohnung des Juden Cohn.
Danach ſollte das Duell am nächſten Tage, vormittags
o Uhr, in Grunewald, Jagen 2, ſtattfinden Cohn
antwortet darauf! Meine Herren Sekundanten, ſollte
ich nicht ſein pünktlich um 10 Uhr zur Stelle, ſo ſoll
der Herr Lieutenant ruhig anfangen zu ſchießen
Cohn erſcheint natürlich nicht. Als nun die Sekun
danten Cohn in ſeiner Wohnung wieder aufſuchen,
ſagt Cohn mit der ruhigſten Miene von der Welt
Derzaihn Se, meine Herren, ich habe die Forderung
bereits geſtern Abend verkauft

Wegen Betrugs wurde der Lederhändler
Rudolf Groß zu 80 Mk. Geldſtrafe welche im Un
vermögensfalle mit 6 Tagen Gefängniß abzuſitzen ſind
verurtheilt. Groß iſt jüdiſcher Religion und betreibt
in Hannover, Grupenſtraße, und in Linden, Limmer-
ſtraße eine ſogenannte Schnell Schuh Beſohl und
Reparatur Anſtalt Vor längerer Zeit erließ derſelbe
nun in hieſigen Blättern eine Annonce, deren Inhalt
ungefähr der war, daß wiederum eine größere Anzahl
guter Militair Manns Sohlen eingetroffen ſeien und
er im Stande ſet, dieſe zu dem außerordentlich billigen
Preiſe von 25 P das Paar abzugeben. Der Schuh
machermeiſter Karl Nagel hatte ſich nun auch einige
gekauft jedoch eingeſehen daß er vollſtändig minder
werthige Waare erhalten hatte und dadurch beſchwindelt
war. Die heutige Verhandlung ergab, daß die Waare
bei Weitem nicht im Verhältniß u dem geforderten
Preiſe ſteht ſondern kaum 40 Pf. werth iſt. Der
Sachverſtändige ſagte ferner aus daß kein Gedanke
daran ſei, daß es MilitairSohlen ſein könnten do ein
Soldat keinen Tag darauf gehen könnte. Es iſt Pflicht
der Preſſe, das Publikum auf ſolche Geſchäfte auf
merkſam zu machen, um den ehrlichen Handwerker
dadurch vor ſolchen unſauberen Konkurrenten zu ſchützen

Ein Graf Henkel bon Donnersmarck als
koſcherer Milch und Butterhändler. Das Ge
ſchlecht der Grafen Henkel von Donnersmarck die
als Tiſch und Portemonnaiegenoſſen der Bleichröder
und Hanſemann in der jüdiſch deutſchen Gründer
geſchichte und in dem franzöſiſchen Kriegsentſchädigungs
geſchafte eine ſo hervorragende Rolle geſpielt haben,
iſt nun vollends unter die RikualAuſſicht der Rabbiner
gekommen. So erließen die Herren vor dem letzten
ſüdiſchen Oſterfeſte in der „Oberſchleſiſchen Grenzztg.“
unter einer ſetten hebräiſchen Ueberſchrift folgende
Bekanntmachung

Den verehrten judiſchen Herrſchaſten von Beuthen
und Umgegent Zur geſälligen Nachricht, daß wir zu
den dies ahrigen Oſterfeiertagen unter Aufſicht des
hieſigen Rabbinats Milch und Butter in unſerem
Ladengeſchäft, Tarnowitzerſtraße 11, vom 25. M.
ab zum Verkauf bringen werden.

Gräfliche Molkerei Roßberg.“
Die echt jüdiſche Breslauer Morgen Zeitung be

merkt hierzu „Was will man mehr Eine chriſtlich
gräfliche Molkeret, die ihre Butter und Milch koſchern
läßt. um ſie den „verehrken jüdiſchen Herrſchaften“
mundgerecht zu machen und die von ihrer Geſchäfts
koulanz den ſemitiſchen Intereſſenten unter altteſtamen
tariſch-quadratſchriftlicher Spitzmarke gefälligſt Nachricht
giebt mehr kann man in dieſen Tagen der agrariſch
äntiſemitiſehen Hochfluth wirklich nicht verlangen

Hierbei ſpricht der Deutſche GeneralAnzeiger
das Erwarten aus daß die Herren Grafen Henkel
von Donnersmarck die Mikwirkung des höchwürdigen
Rabbinats demnächſt auch noch bei anderen Gelegen
heiten in Anſpruch nehmen und beſonders auch ihre
künftigen Stammeshalter Foſchern“ laſſen werden.
Wir werden dann auch daſür ſorgen daß die Gothaiſchen

Jahrbücher von dieſen neuſten Kapitel der Verjudung
des deutſchen Adels in gebührender Weiſe Kenntniß
nehmen.

Halle.
S Die Vertreter der conſervativen Partei der

deutſchſoziglen Reformpartei und der Mittelſtands
Partei haben einſtimmig den Beſchluß gefaßt, den
Wertzengmeiſter Kühme in Halle a. S. als ge
meinſamen Kandidaten für den Reichstag aufzuſtellen
Der Bund der Landwirthe wird ebenfalls für dieſe
Kandidatur eintreten. Die Ordnungspartei hält an
der Kandidatur des Profeſſors Dr. Arndt feſt. Dem
nach erſcheint die Conſervative Partei und Ordnungs-
partei zweierlei Dinge zu ſein. Jſt es nicht auch
Aufgabe der Ordnungspartei, der überhandnehmenden
Judenwirthſchaft energiſch entgegenzutreten. Sich an
die Rocſchöße der Juden hängen und nur der Sozial
demokratie den Streit zu verkünden kann in der
Wahlſchlacht nicht als richtige Parole angeſehen
werden. Darum alle Mann auf zum Streite, in die
Hand das Programm der deutſcheſoziglen Reform
Partei! Der Kandidat Kühme iſt der richtige
Mann.

Hauſt Du meinen Juden, dann haue ich
Deinen Juden ſo ſchien ein bettelnder Jude zu denken er
hatte in dem Manuſacturgeſchäft von Sch. Leipzigerſtr.
ine milde Gabe erhalten ſtellte aber ſofort die Frage

ob das Geſchäft ein jüdiſches ſei. Als dies verneint
wurde gab er das Geldſtück zurück und bemerkte dabei
daß er von Chriſten nichts nehme Wenn doch alle
Juden o denken wollten. Der jüdiſche Schnorrer
gab jedoch zu erkennen daß er den Chriſten Rache
geſchworen hatte, er wiſchte, nachdem er das Geldſtück
hingelegt hatte, die Hand an ſeinen ſchmierigen Rock
Eine Kundin war über das Benehmen des Schnorrers
ſo entzückt, daß ſie uns die freche Handlungsweiſe
ſofort überbrachte Bei dem Juden ſchien das Chriſten
blut vom letzten PeFeſte noch zu wirken

Die drei Aufführungen des v. Rohrſcheidtſchen
Feſtſpiels „Armin und Thusnelda“ im Stadttheater
zum Beſten des Kaiſer Wilhelm Denkmals haben eine
Bruttoeinnahme von etwa 5200 Mk. ergeben ſo daß
nach Abzug der Koſten wohl gegen 4000 Mk. Ueber
ſchuß verbleiben werden. ie Ausloſung des von
der Firma Ritter hierſelbſt geſpendeten Pianinos
zu der jedem Beſucher der Aufführungen ein Loos
ausgehändigt wurde, wird vorausſichtlich am dritten
Pfingſtfeiertage ſtattfinden

Wenn in Halle wieder ein Radfahrerfeſt
abgehalten wird möge den Pferdebahnkutſchern die
Weiſung ertheilt werden, daß ſie an der Kreuzung
Leipziger und Poſtſtraße durchaus nicht berechtigt
ſind in den Feſtzug hineinzufahren. Der Pferdebahn
wird die höchſte Rückſichtsnahme gezollt, mithin wird
man bei derartigen Feſtlichkeiten ſolche auch von den
Pferdebahnkutſchern verlangen können.

Der morgende Unterhaltungsabend findet in
Petzolds Reſtaurant Charlottenſtr. 19, ſtatt. Ge
ſinnungsfreunde werden höſtlichſt gebeken, mit Familie
zahlreich zu erſcheinen Der keſtaurirte Garten bietet
einen angenehmen Auſenthalt, der Saal iſt vergrößert.
Vielleicht ſpielt der freundliche Gaſtgeber den beliebten
Bauchwitzwalzer: „Es ſteht ein Wirthshaus an der
Lahn

Meine Tochter hat einen Doctor zum Bräutigam
ſo hört man in Halle ſehr oft von bethörten Müttern
hervorheben, ohne dabei zu bedenken, daß ſie ihr Kind
auf die unſittliche Lebensbahn beförderten. Die Alten
bringen ihre nach allen Dimenſionen aufgeputzten
Töchter in eine judiſche Ramſchhalle als Verkäuferin
damit ihnen die freie Zeit bleibt. Wenn das arme
Kind als Hausmädchen ginge würde ſie ja in
ihren Herzenswünſchen, geliebt zu werden zu kurz
kommen. So iſt es nun in Halle ſo weit gekommen,
daß man kurz vor Ladenſchluß der jüdiſchen Ramſch
bazare eine Menge junge Leute ſehnlichſt auf ihre
„Geliebte“ ſchmachten ſieht. Der Treffpunkt iſt vor
her ſchon verabredet, an der Plakatſäule ſtehen zwei
bartloſe Commis, bei Hendel haben ſich mehrere
Männer mit Schmiſſen“ auf der Backe poſtirt. Mit
dem Glockenſchlage eilen die bleichen Geſichter ihren
Geliebten entgegen, was dann geſchieht Können wir
nicht wiſſen. Das aber ſolche Aebesverhältniſſe zum
Ruin der ſchönen Töchter führen, davon ſind wir
ſchon öfter überführt worden. Ein Schickſalsende
eines auf dieſe Weiſe bethörten Mädchens wird aus
Berlin berichtet Eine Steindruckerin, Chriſtiane
Valentin aus der Markgrafenſtraße 64, hatte ſich mit
einem Kammergerichtsreſerendar Alfred B. eingelaſſen,
welcher ſte drei Jahre lang „geliebt“ hatte. Der Betrüger
hatte das leichtgläubige Mädchen auch zu einem Frauen
leiden verholfen, weshalb es wiederholt in der Charite
Aufnahme fand. Der ſaubere lüſterne Referendar
war das Mädchen uberdrüſſig geworden, gab ihr des
halb den Abſchied ſchriftlich Die Folge war, daß das
Mädchen ſich erſchoß und der Referendar wird ſich
eine andere Geliebte ſuchen.“

Kürzlich entrollten wir ein Bild, wie es der
Jude Berg, richtiger Schmuhl hier verſtanden hatte
ein Mädchen durch falſche Liebesverſprechen in den
Tod zu treiben. Ein weiteres Sittenbild iſt uns
jetzt geſchildert: Aus dem Regen in die Traufe
gelangte kürzlich die Tochter eines hieſigen Bierverlegers

Beim Juden L. als Verkäuferin thätig wurde ſie
unabläßlich mit Liebesanträgen beläſtigt unter An
biekung von 30, 40, 50 Mk. ſie könne auch mehr
bekommen müſſe ihm dann aber allein angehören.
Das Mädchen verließ die Stelle und fragte beim
Juden H. an, natürlich war eine Stelle frei. Auf die
Frage, wie viel Gehalt er zahle, gab der Jude zur
Antwort, 30 Mk. pro Monat Das Mädchen drückte
ihr Erſtaunen über den Schundlohn aus, worauf der
Jude mit zärtlichen Gebärden hervorhob Aber, liebes
Fräulein einem ſo bildſchönen Mädchen, wie Sie
ſind kann es doch nicht ſchwer fallen noch
nebenbei etwas zu verdienen Ein ſolches Entgegen
kommen war dem Mädchen doch zu bunt und machte
ihrein Vater davon Mittheilung. Ob dieſer Anzeige
erſtattet hat konnten wir noch nicht erfahren. Jhr
deutſchen Väter und Mütter hütet Eure Töchter

Am bürgerlichen Stammtiſche
haben ſich eingefunden: Glaſermeiſter K. Buchbindermeiſter B.
Bäckermeiſter G. Vietualtenhändler Sch.. Kaufmann F.
Sattlermeiſter H., Privatmann R

Ungeduldig erwarten ſie den Stammgaſt, Fleiſcher
meiſter A. er war doch ſonſt ſo pünktlich“, hieß es am Tiſche
Dabei ging die Thür auf, und der Erwartete tritt mit finſterer
Miene ein. Allen fällt es auf, daß A. nicht die gute Lanne
wie ſonſt mitgebracht hat ſie richten deshalb an ihn die
Frage was ihm widerfahren ſei. Ach man möchte verrückt
werden Wieſo denn ertönte es von allen Seiten.

K. Laßt doch ab, kommt, laßt uns unſeren gemüthlichen
Schaftopf dreſchen.

A. Ich nache heute nicht mit, ich habe heute eine Wuth
im Leibe, ich möchte alles in Trümmer ſchlagen!

Alle, Nur langſam, ſagen Sie doch was paſſtert iſt.
A. Das ſollt Jhr bald wiſſen. Jch habe heute Steuer

zeltel bekommen, ein Blick darauf und ich rief Die ſind wohl
verrückt geworden wollte das Zeug in den Ofen ſtecken aber
meine Frau riß mir die Wiſche aus der Hand. Mir wurde es
zu Hauſe zu enge und habe vor Wuth eine Bierreiſe gemacht

Sch. Sie werden die Ruhe ſchon wiederfinden. Laſſen
Sie doch gut ſein, die Steuerſchraube hat diesmal gut funktio
nirt, der Mittelſtand ſoll und muß doch ruinirt werden

A. Der Teufel guch, was ſoll denn das nur heißen
Zuſchlag Zuſchlag und immer wieder Zuſchlag

F. Die Stadt braucht doch Geld, viel Geld bedenkt doch
was alles in letzter Zeit gebaut und umgekrempelt worden iſt.
Die projektirten Brücken ſollen auch möglichſt bald errichtet
werden, dann noch die Parkanlagen an der Moritzburg es wird
doch in Halle prachtvoll! Geld muß aber auch geſchafft werden.

A. Nehmen Sie es mir nicht übel, ſind Sie denn ſo
kurzſichtig wo ſoll denn die Wirthſchaft noch hinfirhren das
Geſchäft liegt darnieder und immer mehr Abgaben. Das kann
kein Handwerker aushalten, wenn wir auch ins Blaue hinern
wirthſchaften wollten ohne zu fragen, ob der Geldbeutel es er
tragen kann nun, dann wäre unſere Exiſtenz bald begraben.

H. „Lerne leiden ohne zu klagen“ das waren die letztenWorte unſeres geliebten Kalſers Friedrich und dieſe wollen

wir beherzigen. Mir iſt die Sache längſt zu bunt geworden
aber hier am Tiſche richten wir nichts aus, ſind wir bei der
nächſten Stadtverordneten Wahl auf der Hut und wählen wir
nur Männer aus dem rothen Lager, die pfeifen auf alle ſolche
unnöthigen Einrichtungen und ſchlagen den Leuten an der Steuer
ſchraube auf die Finger.

B. Liebe Freunde es iſt noch nicht ſo ſchlimm. Haben
wir doch von allen Verſchönerungen den Genuß wollen doch
ruhig zahlen wenn die Schulden getilgt ſind dann wird die
Steuerſchraube ſchon wieder gelüftet werden

Nun hört doch alles auf, alſo Schulden machen ohne
vorher zu wiſſen, woher das Geld zum Bezahlen nehmen, eine
nette Wirthſchaft Wenn ich in meiner Fleiſcherei ſo wirthſchaften
wollte hun, dann käme ich bald auf den Hund

R. Ach was, auf den Hund ſind wir alle ſchon gekommen,
bedenkt doch der Hund hat noch den Schwanz, auf dieſen kommen
wir nächſtens

A. Fauler Zauber, lebendig begraben können wir uns
faſſen, verzweifeln könnte man wenn man die Steuerzettel
durchlieſt. Erſt Staatseinkommenſteuer, e
Gemeindeeinkommenſteuer, 120 Zuſchlag Gewerbeſteuer,
en Zuſchlag, Grundſteuer 5 vom Nutzungswerthe), Waſſer
teuer

Der Gaſtgeber L. Bei mir ſteht noch mehr darauf das
intereſſante Wörtchen Betriebsſteuer“, das iſt eine Jahres
ſteuer, die muß eder Wirth wenn er ein Lokal übernimmt
zahlen. Jm vorigen Jahr war ich der dritte Pächter in dieſem
Lokal, ſodaß daſſelbe 3 mal Betriebsſteuer gebracht hat mir

ſie für 2 Monate 18 M. 75 Pf. Jahresſteuer abgeholt
uf dem neuen Zettel ſteht 20 Zuſchlag

Da ſchlag aber ein Donnerwetter drein Wie lange
ſoll es denn mit der Zuſchlagerei noch fortgehen

Der Gaſtgeber. Lieber An es kommt noch beſſer Sie
haben keine Kinder.

J. Geht das denn noch weiter
Gaſtgeber. Hören Sie nur zu. Sie werden ſchon von

der d n nen der Schulen geleſen haben, die Bürgerſchule
macht der Mittelſchule Platz. Nun gehen von mir 3 Kinder
in die Schule 2 in die Mittelſchule, 1 in die Bürgerſchule.
Am Oſtern hieß es, Bücher kaufen alles neue Bücher

A. Na nu! lauter neue Bücher können die Kinder denn
die von ihren Geſchwiſtern nicht gebrauchen
Gaſtgeber. Das iſt ja eben das Ungerechte. Die Bücher
find meiſtens die alten aber was darin erſt auf der 6. Seite
ſtand ſteht jetzt auf der 12, u. ſ. w.

A. Na, da können doch die alten Bücher noch verwerthet
werden.

Gaſtgeber. Das machen ſie heute aber nicht, nun müſſen
Sie auch noch an das Schulgeld denken.

A. Das war ja wohl auch in die Höhe geſchroben. Da
hört aber alles auf! Den armen Lehrern hängen ſie dabei den
Brodkorb immer höher ich habe genug ich gehe!
r Alle. Bleiben Sie nur noch da, Sie können noch mehr
ernen.

B. Herr A. hat aber Recht. Wie lange hat es gedauert
und was hat es für Mühe gekoſtet ehe den Lehrern die geringe
Zulage zugeſpröchen wurde. Jetzt ſind die Herren Richter an
der Reihe, da werden ſie ſchon eher den Nothſtand erblicken

Gaſtgeber. Was machen ſich die Leute am grünen Tiſche
aus dem Mittelſtande. Der Landrath von Ratibor hat ja
öffentlich bekannt gemacht, daß wir Sorte Leute nicht mit
„Herrn“ anzureden wären.

A. So muß es kommen!
G. Noch eins was mich ärgert Die Doktoren, Rechts

anwälte, Apotheker, was betreiben die weiter als ein Gewerbe
und die zahlen keine Gewerbeſteuer!

A. Bet uns iſt es bald nicht mehr zum Aushalten. Jch
werde mein Krämchen verſilbern und nach Amerika wandern
dort giebt es ſolche erquickliche Zuſtände denn doch nicht.

Gaſtgeber. Bleibe im Lande und nähre dich redlich ſo
heißt das Sprichwort, alſo bleiben Sie bei uns, die Sache wird
ſchon ſchief gehen. Proſit

K. Habt Jhr aber auch ſchon an die Wahl gedacht
Gaſtgeber. Das war wenigſtens einmal ein e er

Gedanke, man munkelt von Kandidaten, wen wählt man da
Biermeyer

A. Unſinn
Se F. Doch nicht etwa Kuhnert oder den anderen rothen

ehrer.
A. Den getauften jüdiſchen Bergrath aber auch nicht.
Jch meine der richtige Mann wäre der Meiſter Kühme den
die Antiſemiten bringen.

S in Das iſt der richtige Mann der wird wohl
nicht dafür ſtimmen, daß Lewin das ganze Rathskellergebäude

in nehmen kann.
A. Wenn ich nur von Juden höre, da kocht es ſchon in

mir. Wie ich kürzlich die Reklame von dem Weltrieſenbazar
in der Schmeerſtraße las da konnte ich nur ausrufen: O, ihr
kurzſichtigen und langweiligen Kaufleute Der Jude hat alles
ſogar Seife nun fehlt nur noch, daß er Schweinefleiſch und
Wurſtwaaren ſich zukegt.

Gaſtgeber. Das macht der Jude nicht.
A. J, guckſte daraus. Wenn Sie von einem Juden Wurſt

kaufen wollen, dann fragen Sie einmal in der 1. Ramſchhalle
Geiſtſtraße nach, der hat welche.

Alle. Jſt's wohl möglich
A. Jch gehe nun aber nach Hauſe, gute Nacht
Die Andern. Wir ſpielen noch einen gemüthlichen Schaf

opf! Kneiper eine Karte und Bier.
Der Fleiſchermeiſter A. empfiehlt ſich, die Andern wünſchen

m eine angenehme Ruhe und geben ihm den guten Rath
e Steuerzettel unter das Kopfkiſſen zu legen
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Commis. Dür mein Colonial- u.
Materialwagren- Geschaft suche zum

Juli einen fungen Heissigen Ver
Käufer. D. Röcder, Neuhaldensleben

Jüngerer Commis für unser
Leinen uod Waschegeschatt, welcher
in der Branche gelernt bevorzugt, p.
Anfang Jall. Endler Sohn
Gera R

Verkäufer für mein Cigarrenge-
schäft ges Off B. 217 an Haasen-
Stein Vogler A-6., Braunschweig.

Verkäufer für mein BDisen und
Kurz waarengeschäft zum T. Julß, Off.
mit Ansprüchen bei freier Station
C. Randewig, Inhb. Heinr Pröge,
Halherstadt.

Erster Verkäufer für grösseres
Colonialwaaren-Oesehbatft zum 1. Juli
O m Geh. Anspr. F. A. Ruck,
Eisleben.

Comptorist, mit der Holzuhren-
branehe vertraut, tüchtiger Correspon-
dent. Fleck, Mühlhausen Thür

Teztil-Braneche, für ein erstes
Haus i. Dlauen, Vogtl, wird ein erster
Buchhalter bald, Spätestens zum
L. Juli, bei gutem Gehalt ges Er
forderlich dopp. Bachf. Inventur- Ab-
sehlüsse. Off mit Origi nalzeugn. unter
2936 H. an Haasenstein Vogler
A.-G., Plauen Vogtl., erbeten

Gewandter Brancheagent,
von leistungsfähiger Pabrik für NMelis
u. Orystaſſzucker ges. O unter
O. H. 53051 an Haasenstein Vogler
A.-G., Halle a. S.

Betriebs meister für unsere Salz-
siure- u. Chlorkalkfabrik ges Bew.
die schon in abplicher Stellung waren
werden bevorzugt. Vereinigte chem
Fabriken zu Leopoldshall, Act, Ges

Reisender, mit der Dafelglas-
branche vertr. Gustav Wagner, Tafel
glas-Hüttenwerke, Zwickau Sachs

Reisender für eine leistungsfähige
Rohtabakhandlung. Branchekonntniss
erf hohes Gehalt, Gewinnantheil. O.
an Rudolf Hosse, Leipzig unter O.
G. 1362.

Goetreide-Produeten- Düngert
Wir suchen bei hohem Einkommen
einen Sewandten Reisenden, Stelle
dauernd. Gebr. Mooskake, Halberstacdt.

Lagerist zum bald. Ante sucht
Felix Lassse, Blechemballage-Fabrik,
Plagwitz

Comptorist, mit otter, ſchöner
Handscehrift, bei bescheidenen An
sprüchen sof. ges Off. m. Geh. nspr
ünter H. 200. Invalidendank, Leipzig.

Buchhalter für eine Domäne in
Thür. zum 1. Jall der aueb B. ofge-
schäfte übernimmt. An das Landleben
gewöhnte Bewerber wollen Gesuche
Suh. M. 907 an die Exped. d. Ztg.
éinsenden.

Kocher für Kornzuoker, ge-
lernter Kupferschmied, unyerh, ündet
dauernde Stellung Zuckerfabrik
Zörbig.

Hofverwalter findet zum 1. Jl
bei uns Stellung G. Schreiber Sohn
Nordhausen,

Hofrmeister, wögl. bald sieht
Rittergut Welschütz Lauch a.

Chemiker, zum 1. Septbr. er.
bis Ende Febr. 1897 für Zuckerfabrik
ges. Geh. pro Monat 150 Mk., Wob-
ung ete. Off unter Zuckerfabrik J.
925 befördert die Expedition der
Magdeburger Zeitung.

Toclenwarth, Wernshausen Th.

Alleinstehender Mann vof
für meinen Gasthof ges Ders muss
Biere eto. auf Rechnung nehmen.
Etwas Caution erwünent. Gasthof

Ein tüchtiger
samm ler sof. ges
Halleschen Reform,

Inseraten-
Expedition der

Leipzigerstr. 28

Heizer, mögl. Werkzeugsehlosser,
erh. durchaus nüchtern, für 8 B. P

Maschinen fabrikLocomobile es.
Er Plagwitz, Zschocherschestr. 34

Stickeroei.

Ztellung so od. Spat.
Halle a. S., Maschinenstickeret

Selbstäandig. Arbeiter
od. Arbeiterin And. feste u. lohnende

W. F. Wollmer

Bürgermeister. Auerbach i. V.

Gasschlosser, vöchentl. Tohn
20 Mk für hiesige städt. Gasanstalt
sof. ges. Der Stadtrath Kretzschmar,

Seifensiecler, in einer neuen
Fabrikanlage Angenehme Lebens
stellung. Lebevslauf, Photographie,
Referenzen und Gehaltsansprüche an
Meyer Sehulz, Ronneburg 8.

Schäftemacher findet dauernde
Stellung Schäftefabriß Haſſes a S.
grosse Dhrichstr. 60.

Gewandtes Stubenmädchen
mit guten Zeugnissen gegen hohen
Hohn e Il gesucht. Vrau Pabrit-
besitger O. Foerster, Freihurg a.

Tücht. Verkäuferin NMateri
Waarengeschaäft sucht. W. Dempewolf,
Quedlinburg

Ein gebildetes Fräulein, welches
in Kochen und haus. Arb. erf. als
Wütze der Hausfrau so ges Bahn
hof Fross ſ. Anh.

Verkäuferin für Kurz Weiss-,
Woll und Putzgesehatt Zeugnisse,
Photographie, Gehaltsanspr. an Adolf
Fried, Dessau.

Cassirerin Leipziger Manufac-
tur-Detail-Geschätt zum T. Junt ges
sehöne Handschrift erf. Off sub P.
H. 119 an die Drped invalidendank,
Leipzig.

Verkäuferin für mein Posa
mentier-, Tapisserie-, Woll- u. Weiss
Waaren Geschäft sofort od. 1 Juni.
L. Baditz Nachf, Zerhbst i. A.

Zu ſof. od. 15. Juni wird ein
Srlässiges Wirthschafts Wräulein als
Stütze ges Dasselbe muss perkeet
Kochen ausbessern u. können.
Sebaltsanspr, Zeugnissabschr. unter
L. M. 2 an Ruck Mosse, Quedſinburg.

Herrschaftlicher Diener, un-
verb. nicht unter 26 Jahre, Kräftäg,
mindestens 70 m gross, der sich
hauptsächlich der Pflege eines älteren
Herrn zu widmen hat. O. m. Zeug
nissabsehr. u. Photographie an Herrn
Gustav A. Fiedler, Gera (Reuso)

Wiegemeister für auswärtige
Rübenabnahme für Dauer der Cam-
pagne. Antr. Mitte September. Off
sub. Zuckerfabrik J. 925 2 9. Exped.
der Magdehb. Ztg.

Meister für meine Metallegiesserei
ges Angebote Geh. Anepr. an
A. G. Dehne, Maschinen- Armaturen-

Betriebsleiter für Strasgenbahn
mit Motorbetrieb ges. Praktische u
theoretische Kennfnisse sind Be
dingung Geh. 2500 Mk. p. a. Oft
sub. A. Z. Naumburg a. 8., post-
lagernd.

Kutscher, unverh. zum 1
Seht Oberamtmann M. Gravenhost,

Fabrik, Halle a. 8, Garsona b. Lönnern a. S

Hotel- Köchin f. et Eisenach,
Fringenweg 5.

Foines Stubenmädohen, ert
in Kinderpflege, Schneidern u. Nanen
in eine Offtrierfamilie zu 2 Kindern,

und 4 Jahr, ges Adressen nach
Döheln Sachs Ross weinerstr 19.

Für meine Gonditorer suehe ein
flottes streng solides Madeon en
zum Bedienen der Gäste. Photogr.
u Zeugnisse an Emil Uhſig, Glauchau

Köchin oder Mamsell um
od. 6. um wegen Verheirathung
der ſetzigen gesucht. Sie muss stwas
Hausarbeit übernehmen. Frau Käthe
Haltetröm, Nieubnrg a. S.
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Zu beziehen anreh le s Bueh hanälung

S ſt ate in 82. Autl. erschienese Schriftdes Med Rath Hr. le über das

S e ue

See

Keisetaschen u. Koffer
Teschinss, Revolver, S eln thüchven Phlolen
sowie Uunition dazu zu den denk
hehst bil igsten Preisen empfiehRieh, Sehröder Nach Sämmtliche

Inh. W. VBig- Goethe gFernspr e e 16, 7 z

See rFreizusendung r e S

ät, 8 S

e seee C. E. Ritter n punen
ſelleetes Sreeial. govehatt Eeipzigerstr 202 leipzigergtr. Gebr. Wolf Kl. Sandbersn

aller existirend. e erGrösstes Munitionslager am Platze un i tiGegrünget a839. alt sich zur Anfertigung aller vorkommenden
C hermanenter Pingang on Veu-

heiten in
In gdausr stungsgegenstände n.

zur Verbreitung der Drucksachen9 14 „Halleschen Reform Gr den privaten, gesellschett-
werden dankend in der Hehen und geschaäftlehen Ver-
Expedition angenommen. Fehr, in einfachster bis elegantester

Ausführung, bei mässiger Breis-
Alte Sſenr In es estauurarnnt. Charlottenſtra ßer 19, im Garten, Stellung angelegentlichst empfohlen

Laufe und nehme in Zahlung an erwarten wir unſere Freunde und Gönner. Ein Tänzchen im neuen

Jaquettes Capes Magen S Kegenmänte
Kindermänkel Coſtumes louſen Zupons u. ſ. w.

werden za aus en tigen Preisen wertHalle a. S. Leipzigerstr. 94,

s 5 30 grosse Geschaftshäuser in den ersten
deutschen Städten.

Streng reelle Bedienung Jeh bitte die Preise in den Auslagen zu beachten.

Ditke, mein Herr, leſen Hie,
behalten Sie den Inhalt im Gedächtniß und falls Sie Bedarf in Herren-Gar derobe, gleichviel ob fertig direkt zunn
e ger ob Sie ſolche nach W angefertigt wünſchen, dann gehen Sie bitte zu

Teipzigerſtr. 37, Park. u. Gkage.
Große Inewahl nur er. und reeller Sachen vei billigſter Preisſtellung.

an Schuss-Keparaturen an
Art ſowie Weinen derselbensolid und preiswerth. e

e e e nene

e e e

iſt die einzige hiesige Zettung, die der jüdiſchen Reklame
ihre Spalten nicht öffnet, darum gebt, deutſche Geſchäſtsleute und

S Handwerker, Eure Anzeigen der Halleſchen Reform, damit dieſelbe
größere Verbreitung finden kann. Auch unterlaſſe kein deutſcher

Mann, auf die Halleſche Reform zu abonniren.

Kn, Mousseline, haſt zu KDabedanz gen

un Drueks, Battiste. empfehlen in größter Auswahl

Leipzigerstr. 21.
men aperte et als:
Jackets, Kragen, Capes Regenmantel, Stauhb-

mäntel, Kinderjackets Kincermantel
e kin herverragenc grosser Auswahl re Ter niedrigsten Ppreisen-

Ecke a. d. l e Halle a- S Leipzigerſtraße 97.
Druck der Heynemannſchen Buchdruckerei, Gebr. Wolff, Halle a. S., Leipzigerſtraße Nr. 2
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9Beilage der alleſchen
Nr. 20. Halle a. S., den 16. Mat 1896. 3. Jahrgang
Ein falſcher Prophet des

Deutſchthums.
In der erſten Nummer ſeiner Deutſchen Zeitung

leiſtete ſich Herr Friedrich Lange ſolgenden
Weisheitsſatz:

„Es wird den Anthropologen vielleicht eine ge
wiſſe Freude bereiten wenn ich hier das Geſtändmiß

hinzufüge, daß nach meinen bisherigen Erfahrungen
die eifrigſten Deutſchbewußten im politiſchen Sinne
nicht diejenigen ſind, bei denen nach den anthropologiſchen
Merkmalen der blonden Haare der blauen Augen
und der Walzenſchädel die Zuhörigkeit zur germaniſchen
Raſſe auf den erſten Blick unbeſtreitbar iſt, ſondern
der überwiegenden Mehrheit nach die Dunkelhaarigen,
Gemiſchtäugigen und Rundköpfe.“

Dieſes anthropologiſche“ Blech des Herrn Lange,
der im Modernen Völkergeiſt dem Organe der
Dühringianer kürzlich nicht mit Unrecht als der „Ge
ſchäfts und Eitelkeitspolitiker des Deutſchthums“ ge
kennzeichnet wurde macht natürlich die Runde durch
alle Blätter der Juden die ſich grinſend vor den
Spiegel ſtellen und ſich mit ihren „dunkelhaarigen
Ruündköpfen“ als die „echten Deutſchbewußten“ nach
Langeſcher Philoſophie bewundern Nun, wir
wollen den Hebräern gern ihre Freude laſſen. Herr
Lange, der ſich bisher mit ſeinem Deutſchthum und
ſeiner erwachenden Volksſeele nur in dem engen Kreiſe
ſeines unſichtbaren „Deutſchbundes“ bewegt hat, be
ſitzt weder von den Perſonen, noch von dem Geiſte
unſerer Bewegung ſo viel Kenntniß, um über dieſelben
ein Urtheil abgeben zu können. Und nachdem er ſich
bereits mit ſeiner bahnbrechenden und das ganze
deutſche Vaterland erlöſenden „VolksRundſchau“ un
ſterblich lächerlich gemacht hat, haben wir nichts da
gegen, wenn er dieſe ſeine Aufgabe in ſeiner jetzigen
Deutſchen Zeitung zu vollenden müſſen glaubt.
Auch wird das Geſchäft bei dieſem Blatte ſchließlich
ebenſo ſchief gehen, wie bei der Volks Rundſchau“
Denn ein angeblich echtdeutſches Unternehmen, welches
man damit beginnt, daß man ſeinen früheren Verleger
fau kluge Weiſe die Kunden wegzuſchnappen ſucht,
kann doch keinen Beſtand haben und Segen bringen.
Dieſe Thatſache wird auch dadurch nicht aus der
Welt geſchafft daß in der erſten Nummer der Deutſchen
Zeitung“ die Aetien des dunkelhaarigen und rund-
köpfigen Jſidor Löwe, des bekannten Judenflinten
fabrikanten angeprieſen wurden. D. G.A.

Das Detailreiſen ſoll verboten werden.
Es wird natürlich eine Agitation dagegen entfaltet

mit der Begründung einzelne Gegenden und Gewerbe
würden durch das Verbot ſchwer betroffen ja deren
Exiſtenz käme in Frage. Der Zweck dieſes Verbots
hat aber auch ſeine guten Seiten, das Publikum
wird dadurch gegen Uebervortheilung geſchützt und
dies iſt die Pflicht einer weiſen Regierung. Die Un
wiſſenheit namentlich bei der arbeitenden Land Bevölke
rung iſt groß und dies nützen die Hauſirer gründlich aus
indem ſie die Leute nicht nur beläſtigen, ſondern auch
gehörig übers Ohr hauen. In der Stadt haben die
Schnorrer weniger Glück, da SchwindelBazare an
allen Ecken errichtet ſind. Es wird auch zugegeben,
daß für einzelne Gewerbe und Gegenden der Hauſier
handel noch nothwendig erſcheint, demnach erſcheint
es nicht für angebracht, den Hauſierhandel gänzlich
zu verbieten. Die Genehmigung zum Hauſieren nur
eigener Fabrikate zu ertheilen, wie die deutſch ſoziale
Partei angeregt hat, wird ſich auch nicht empfehlen,
ſie hat wohl die Juden, welche überhaupt nicht fabriciren,
treffen wollen, aber es giebt noch chriſtliche Hauſierer,
darum iſt der Weg noch ſehr zu erwagen.

Man ſolle vorerſt den Begriff Luxuswaaren feſt
ſtellen und den Hauſierhandel damit gänzlich verbieten
Giebt man die Bedarfsartikel frei, dann wäre eine
Sicherheit für die Käufer ſehr leicht zu ſchaffen und
zwar dadurch daß jeder Hauſierer ſich bei der Ortsbe
hörde unter Bezeichnung ſeiner Waaren vorher zu
melden hat und daß ihm die Behörde die Anzahl der
Tage vorſchreibt. Wagt es dennoch ein Jude mit
Stoffen zu Anzügen nebenbei mit Handtuch und Tiſch
tuch den Schwindel wie bisher zu betreiben, nun
dann iſt dem Betrogenen wenigſtens der Weg gebahnt,
die Perſonalien des Schwindlers zu ermitteln und
die Beſtrafung herbeizuführen. Wer den Hauſier
handel auf ehrliche Weiſe betreibt, wird durch das
Verbot nicht zu hart betroffen, es iſt wohl etwas be
läſtigend, aber es wird ſich bald herausſtellen daß dann den
ehrlichen Hauſterern wieder die Ausſicht entgegenſtrahlt,
kurze Arbeit und zufriedene Einnahme Wer ſich
gegen ſolche Verbote ſträubt kann es nicht ehrlich
mit den armen Hauſierern meinen, und wer pe
titionirt gegen ſolche Wohlfahrtseinrichtungen nur
die Juden rreiſinnige Judengenoſſen. Darum hoffen
wir, daß das Verbot des Hauſierhandels auf dem
Mittelwege erlaſſen werde

Dexrmiſaſtes.
S „Fräulein, ick liebe Dir, Du mir voch Dieſe

ſchnodderige Redensart gebrauchte der jüdiſche Agent
Alfons Loewin ſohn gegen eine junge Dame, das
Fräulein Selma Froſt, das am Bahnhof Alexander
platz in Berlin am 10. März d. J. die Ankunſt einer
Freundin erwartete. Als das Fräulein ſich energiſch
eine derartige Ungezogenheit verbat, machte Loewin
ſohn eine noch bedeutend unſchönere Bemerkung, aus
der hervorging, daß er die Sittenreinheit der Dame
ſehr in Zweifel ziehe. Dieſe hielt es hun für ange
zeigt, dem Begleiter, der auf ſie den Eindruck eines
halbwüchſigen Menſchen machte, zu erklären, daß ſie
ihn für einen dummen Jungen halte, der lieber nach
Hauſe gehen und ſeine Schularbeiten machen ſolle
Als nun Loewinſohn ſelber den Beleidigten ſpielte
und der jungen Dame Ohrfeigen anbot, rief ſie einen
Schutzmann herbei und bewirkte ſeine Feſtſtellung
Loewinſohn hatte ſich vor der 185. Abtheilung des
Schöffengerichts wegen Beleidigung zu verantworten,
der Staatsanwalt beantragte 10 Mk der Gerichts
hof erkannte aber nur auf 10 Mk. Geldſtraſe! Man
darf ſich alſo nicht wundern wenn die Frechheit un
verſchämter Rowdies gegen Damen immer mehr über
hand nimmt

Eine für Sonntagsjäger wichtige Entſcheidung
fällte das Oberverwaltungsgericht. Der Gaſtwirth
Andreas Bruder aus Berlin, ein großer Jagdliebhaber,
hatte vor einiger Zeit vom Polizeipräſidenten eine
Verfügung erhalten, binnen drei Tagen ſeinen Jagd
ſchein abzuliefern, nachdem er auf Grund des Geſetes
vom 26. Februar 1870 durch das Schöffengericht
zu 60 Mark Strafe verurtheilt worden war Gegen
die Entziehung des Jagdſcheins beſchritt Bruder den
Klageweg im Verwaltungsſtreitverfahren. Bruder
hatte zur Schonzeit irrthümlicher Weiſe zwei Ricken
geſchoſſen und hob hervor, daß ein ſolcher Jrrthum
Jedermann paſſieren könne er habe auch ſelbſt ſofort
Anzeige bei der Polizei erſtattet. Der Bezirksaus-
ſchuß wies jedoch die Klage ab und erklärte den Polizei
präſidenten geſetzlich für berechtigt, den Jagdſchein
zu entztehen, ſobald der Jnhaber des Jagoſcheins
wegen Jagdfrevels beſtraft ſei; ob die Straſthat der
art beſchaffen iſt, um den Jagdſchein zu entziehen
bleibe dem Ermeſſen des Polizeipräſidenten vorbe
halten. Jm Verwaltungsſtreit-Verfahren könne eine
ſolche Verfügung nur angefochten werden, wenn die

Ueber Geſundheitspflege des
Mundes,

Es iſt außerordentlich bedauernswerth zu ſehen,
wie wenige Menſchen gerade einer rationellen Be
handlung ihrer Zähne die gebührende Aufmerkſamkeit
wid men Den hohen Werth dieſer Organe unſeres
Körpers erkennen wohl faſt alle Menſchen an, aber
nur wenige ſind bemüht, denſelben auch den nöthigen
Schuß und die genügende. Pflege angedeihen zu laſſen.
Unſere Zähne tragen ungeheuer viel zur Hebung der
menſchlichen Schönheit bei; denn wie ſehr wird ſelbſt
das hübſcheſte Geſicht durch lückenhafte und unge
pflegte Zähne entſtellt! Wenn uns aber zwiſchen den
ſchwellenden Lippen eines netten Mädels eine Perlen
ſchnur blendender Zähne entgegenleuchtet, dann fühlt
ſich wohl jeder junge Mann veranlaßt, ein Küßchen
zu erbitten oder eines ungebetenen zu erhaſchen. Man
beachte nur die Bilder unſerer großen Meiſter und
man wird finden, daß ein niedliches Geſichtchen, ſei
es das eines glücklichen Kindes ſei es das eines
ſchelmiſch lachenden jungen Mädchens, zwiſchen zwei
Roſenlippen eine ununterbrochene Reihe glänzender
Zähne zeigt.

Allein, nicht nur ein ſchönes Geſicht bedingt gute
Zähne ſondern die viel wichtigere Geſunderhaltung
unſeres Körpers verlangt tüchtige und wohlgepflegte
Kauwerkzeuge. Es iſt unmöglich daß Jemand mit
mangelhaftem Gebiß die Speiſen ordentlich zerkleinern
und mit dem für die Verdauung ſo überaus wichtigen
Mundſpeichel gehörig vermengen kann. Leidet der
Betreffende nun gar ſchon ſeit Wochen oder Monaten
an heftigen Schmerzen im Munde, dann werden die
Speiſen nur wenig ausreichend gekaut und nur un
genügend vorbereitet verſchluckt. Dem Magen fällt
nun ganz allein die Aufgabe der Verdauung zu. Jm
Laufe der Zeit werden die Muskeln und Nerven
dieſes Organes durch die fortwährende Ueberbürdung
allzuſtark angeſtrengt und es entſtehen Magenleiden
nach deren Urſache Laie und Arzt oft vergeblich forſchen.
Viele Menſchen gönnen ſich aber ſelbſt bei vollſtändig
intaktem Kauapparat zum Eſſen reſp. Kauen keine
Ruhe und ſchlingen förmlich die kaum genügend klein
geſchnittenen Biſſen hinunter Daß auch hierdurch
manches Uebel entſtehen mag, wird jedem denkenden
Menſchen einleuchten Das kräftige Kauen iſt aber
unbedingt nothwendig für unſere Zähne, denn es
wirkt wie Turnübungen auf den übrigen Körper, d. h.
begünſtigt eine reichliche Blutzufuhr zu den Organen

des Mundes Dieſe aber bedingt eine genügende Ver
ſorgung der einzelnen Knochen, Muskeln und ſchon
vorhandenen Zähne oder noch unentwickelten Zahn
keime mit den Stoffen, die zu einer normalen Ent
wickelung reſp. Erhaltung durchaus nothwendig ſind.
Außerdem aber bringt gerade das Zerkleinern der
Speiſen eine reichliche Ausſcheidung der zu einer guten
Verdauung unentbehrlichen Mundſekrete durch die
Speicheldrüſen mit ſich. Allen Magenleidenden ſpeciell
iſt neben Vermeidung von direkt für den Magen
ſchädlichen Einflüſſen ein recht peinliches Zerkleinern
und gutes Durchkauen der Speiſen dringend zu em
pfehlen.

Außerdem aber wird durch ein mangelhaftes Gebiß
eine richtige deutliche Ausſprache der einzelnen Laute
ſehr erſchwert und zum Theil ganz unmöglich
gemacht. Alle dieſe ſchwerwiegenden Umſtände
ſollten doch im Stande ſein, ein Weſen mit Vernunft
zu einer guten und regelmäßigen Zahnpflege zu ver
anlaſſen

Wie unverzeihlich ſchonungslos gehen nun aber
manche Menſchen mit ihren Zähnen um und benützen
dieſelben, anſtatt ſie ihrer Beſtimmung gemäß anzu
wenden, zu den ſchädlichſten Maßnahmen. Das Zer-
beißen harter Gegenſtände, wie das Knacken von
Nüſſen, iſt eine nur zu oft zu bemerkende Unſitte. Selbſt
die üble Angewohnheit, die namentlich unter den
Näherinnen und Schneidern graſſtert, Zwirnfäden mit
den Zähnen zu zerreißen, iſt von äußerſt ſchädlicher
Wirkung auf dieſelben da durch dieſe Untugend
Stücken vom Zahnſchmelz abgeſprengt werden und
ſo der Zahnfäule oder Caries die Entwickelung be
deutend erleichtert wird.

Leider haben nun die meiſten Menſchen, wenigſtens
ihrer Meinung nach, keine Zeit, die Zähne zu putzen.
Es giebt Leute, die ſich täglich von einem Haarkünſtler
friſieren laſſen die manchen harten Thaler für recht
chie und elegant ſitzende Garderobe ausgeben, und die
ſtundenlang vor dem Spiegel ſtehen um auch jedes
Fleckchen von ihrem Körper reſp. der Kleidung zu
entfernen, aber ſie vergeſſen ganz, auch die Zähne ein
mal zu putzen. In vielen Familien exiſtieren Zahn
bürſten überhaupt nicht und da, wo welche vorhanden
ſind, werden dieſelben nur an hohen Feiertagen her
vorgeſucht und ſelbſt dann noch falſch angewendet.
Aber nicht etwa nur in armeren Kreiſen iſt die Zahn
bürſte ein unbekanntes Inſtrument, ſondern ſelbſt die
wohlhabenden und gebildeteren Stände halten oft den
Gebrauch einer Zahnbürſte und einiger anderer

Artikel zur Pflege des Mundes für vollkommen
unnötig Landleute und Arbeiter die eine feſte
und kräftige Nahrung namentlich Brot reichlich
genießen haben deshalb meiſt bedeutend beſſere
Zähne als die verzärtelten Städtebewohner, weil durch
den Kauakt die Zähne üchtig geſchliffen werden; doch
ſei aus dieſem Grunde jenen Leuten das künſtliche
Puten der Zähne keineswegs etwa weniger anzuraten!
Eigentümlich, oder vielmehr recht ſelbſtverſtändlich iſt
es doch, daß Leute, die ſich einmal an eine an haltende,
rationelle Mundpflege gewöhnt haben, die unglücklichſten
Geſchöpfe ſind, ſobald ihnen die Anwendung einer
Zahnbürſte für eine kurze Zeit zufällig einmal unmöglich
gemacht wird. Es giebt allerdings für einen ſauberen
Menſchen kaum etwas Angenehmeres, als wenn man,
nachdem man gegeſſen, getrunken, geraucht oder geſchlafen
hat, ſich mit einem erfriſchenden Mundwaſſer ordentlich
den Mund gusſpülen und die Zähne putzen kann. Wie
gering. ſind doch die Mühen dieſer Manipulation,
und wie leicht und ſchnell kann man auch dieſen Organen
ihr gutes Recht zukommen laſſen Wie ſchwer rächen
ſich aber gerade hier die Untkerlaſſungsſünden! Wir
waſchen uns täglich mehrere Male, wir kämmen und
bürſten das Haar, wir laſſen die Schuhe putzen und
die Kleider reinigen warum ſollen wir denn nicht
auch dem Munde, der doch wohl die edelſten Organe
in ſich birgt, eine ordentliche Reinigung zukommen
laſſen Verfaſſer dieſes hat mehrere Male Ge
legenheit gehabt, von Perſonen, denen er die Pflege
ihres Mundes empfohlen hat, die Antwort zu erhalten
Dazu haben wir weder Zeit noch Geld das iſt nur
etwas für reiche Leute Die ungebildeten Neger und
Indianer verwenden auf die Pflege ihres Gebiſſes eine
faſt übertriebene Sorgfalt Ich will hier noch des
Umſtandes Erwähnung thun, daß anhaltende Schmerzen
und Anſchwellungen im Geſicht nicht gerade zur Ver
ſchönerung desſelben beitragen. Es iſt die Pfücht
eines jeden Menſchen, die Organe, die ihm die Mutter
Natur verliehen auch als Geſchenke zu behandeln
d h. ſie zu pflegen und zu hüten, und hier wäre wohl
das Wort unſeres großen Göthe angebracht

„Was Du ererbt von Deinen Vätern haſt,
Erwirb es, um es zu beſitzen.

Daß man ſich aber gute Zähne erwerben oder dieſelben

wenigſtens erhalten kann erreicht man durch eine
rationelle, andauernde Pflege dieſer Organe

(Schluß folgt.)
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Polizei Uber ihre Beſugniſſe hinausgehe. Bruder er
hob darauf Berufung beim Oberverwaltungsgericht
und behauptete, die Polizei verfahre willkürlich, wenn
ſie den Jagdſchein entziehe, ohne zu prüfen ob die
Strafth at derart war, daß die Entziehung des Jagd
ſcheins gerechtfertigt erſcheine. Das Oberverwaltungs-
gericht beſtätigte jedoch die Vorentſcheidung, da Willkür
und Chicane auf Seiten der Polizei nicht vorliege
e

Du ſollt Deinem Mitmenſchen behilflich
und forderlich ſein in allen Dingen, die nicht
wider das deutſche Gewiſſen ſtreiten in
Sonderheit wenn ihn der Jude bedrängt
Du ſollſt aber jedes Vergehen des Juden
ſoglelch vor den Richter bringen, damit der
Jude nicht ungeſtraft die Geſetze unſeres
Landes verhöhne

e

S Zeitz. Der ermordete Bankier Schneider hat
der Michaeliskirchengemeinde 55 000 Mk. lettwillig mit
der Bedingung vermacht, daß ſein auf dem Johannis
Gottesacker befindliches Grab auch dann erhalten bleibt
wenn der Friedhof in einen Park verwandelt wird

Naumburg Der Schuhwaarenfabrikant
M. A. Seiler, Anhänger des Freiſinns in Weißenfels
iſt wegen Majeſtätsbeleidigung init 3 Monaten Ge
fängniß beſtraft.

S Berlin. Die diesjährige Frühfahrspar gabe
der Gardetruppen in Berlin findet am 30. Mai ſtatt.

Gewerbliches bor Gericht. In einer Gerichte
verhandlung vom 28. April d. J. (Prozeß Magneſcheff)
leſen wir in der „Gexichtszeitung der Präſident
belehrte die Zeugen dahin, daß der Chef einer Firma
inmer die Verantwortung für den richtigen Zuſtand
der Bücher trage. Wer von der Buchführung nichts
verſtehe, der müſſe lieber kein Kaufmann ſondern
Schneider oder Schuhmacher werden. Der Herr
Präſident ſcheint im gewerblichen Geſchäft keine Er
fahrung zu beſitzen, falls ſeine Worte richtig wieder
gegeben ſind, ſonſt würde er wiſſen, daß heute
ein regelrechtes Schneider oder Schuhmachergeſchäft
nach denſelben kaufmänniſchen Grundſätzen geführt
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2 99„Ein feſte urg iſt unſer Gott!
Erzählung aus dem Kriege 1870 71 von J. Steinbeck

(Sortſeßung.)
Die preußiſchen Granaten pflügten die leer ge

wordenen Straßen der Vorſtadt St. Jean und hier
und da ſchlug eine, Verderben bringend, in ein Haus
ein. Ueberall hörte man Wehgeſchrei und ſah Männer,
Weiber und Kinder mit den zuſammengerafften Hab
ſeligkeiten flüchten. Das hatte Niemand gedacht, daß
die Preußen ſchon ſo nahe ſeien die Ueberraſchung
war eine vollſtändige

Auch die Moblots in Denferts Hauſe waren auf
und davongegangen; merkwürdiger Weiſe hatten ſie
trotz des Meiſters gegentheiliger Aufforderung den
Weg in die innere Stadt eingeſchlagen, ſie mochten
in der Verwirrung wohl annehmen, daß dort der Feind
ſtände. Die Sorge war der Meiſter los aber die
größere um die Sicherheit ſeiner Familie und der ihr
anvertrauten Gäſte war geblieben und dieſe Sorge
war angeſichts des feindlichen Feuers und ſeiner Wirkung
keine geringe. Jn dem oberen Stockwerke konnte die
kranke Marquiſe nicht bleiben allen Zufälligkeiten des
Bombardements ausgeſetzt, welches ſchon durch ſeinen
Lärm auf die Nerven der hart mitgenommenen, zarten
Frau ſo eingewirkt hatte, daß dieſelbe das Bewußtſein
e und in Fieberphantaſien zu reden begonnen

atte
Nach Berathung mit Marie, die ihren Poſten am

Krankenbette wieder eingenommen hatte, und mit dem
alten Diener beſchloß man, die Kranke mit ſammt dem
Kinde in den Keller in möglichſte Sicherheit vor den
feindlichen Geſchoſſen zu bringen und dieſer Umzug
wurde noch im Laufe des Vormittags beſorgt. Auch
die Denſertſche Familie ſiedelte hierin über und ſo
war der Raum von einer Lampe ſchwach beleuchtet,
bald einem überfüllten Spitale höchſt ähnlich Jn
der einen Ecke ruhten, noch immer im tiefen Schlaſe,
Georg und ſein Kamerad, in der andern ſtand, durch
einen Bettſchirm verdeckt, das Bett der Marquiſe und
das des kleinen Gaſton. Zwiſchen Kohlenhaufen endlich
auf improviſirten Sitzen kampirte die Denfertſche Familie
und das Geſinde, während der Meiſter, der alte Diener
und Marie ab und zu gingen und die nöthigen Be
dürfniſſe für ſoviel Menſchen aus dem Obergeſchoſſe
herbeiholten.

Gegen Mittag verſtummte der Geſchützdonner und
das Ziſchen der Granaten hörte auf. Noch einmal
war der Angriff der Deutſchen abgeſchlagen und dieſe
zum Rückzug gezwungen worden. Orleans athmete
auf hl Die Freude ſollte nicht lange dauern.
Gegen Abend Autheten wieder Verwundete und Nicht
verwundete in hellen Haufen in die Stadt und erfüllten
die Straßen mit Geſchrei. Noch hielt ſich die Armee
Aurelles de Palladines in ihrer letzten Stellung dicht
vor Qrleans aber der nächſte Tag mußte die Ent
ſcheidung bringen, und wie dieſe ausfallen würde, war
kaum mehr zweifelhaft. Wenigſtens Meiſter Denfert,

werden muß, wie das Unternehmen eines Kaufmanns
Geht man näher auf den Geſchäftsgang eines redlichen
Handwerksmeiſters, ſei er nun Schneider oder Schuh
macher, ein, ſo iſt erſichtlich, daß derſelbe von weit
mehr Schwierigkeiten und Zufälligkeiten beeinflußt iſt,
als die meiſten kaufmänniſchen Betriebe Das Roh-
material muß angekauft werden, aber es wird nicht
als ſolches wieder abgeſetzt, ſondern es ſind bei der
Herſtellung der fertigen Waare ſowohl der Geſchmack,
oft auch die Laune der Kundſchaft, als auch die ſtetig
ſteigenden Anſprüche der Arbeitskräfte zu berückſichtigen
Der Betrag für das Gelieferte muß faſt immer ins
Buch eingetragen werden, denn nur ſehr wenige
Kunden zahlen bar ein Theil der Kundſchaft nach
6 Monaten, ein großer Theil leider noch viel langſamer
Wie wollte unter dieſen Umſtänden der Handwerks-
meiſter wohl beſtehen können, wenn er nicht ſorgſam
kaufmänniſch Buch führte Jeder nicht ganz unbe
deutende gewerbliche Betrieb muß heute, wenn er
nicht in Rückgang gerathen ſoll vollſtändig kauf
maänniſch eingerichtet ſein. Der ſelbſtſtändige Hand
werker ſteht alſo in dieſer Beziehung neben dem
Kaufmann, bildet vereint mit demſelben den deutſchen
bürgerlichen ehrenfeſten Mittelſtand, ſteht aber nicht
unter ihm, wie die vorhin angeführte Aeußerung des
Herrn Gerichtspräſidenten jeden Unkundigen Glauben
machen muß. Iſt mancher Handwerksmeiſter geſetzlich
nicht verpflichtet im Handelsregiſter eingetragen zu ſein,
ſo iſt er es ſich doch und ſeiner Familie ſchuldig, die
Bücher ſo zu führen, oder führen zu laſſen, daß ſie
jederzeit überſichtlich ſind Wir nehmen an, daß die
Worte des Herrn Gerichtepräſidenten ungenau wieder
gegeben worden ſind und daß derſelbe den Handwerker
ſtand nicht hat herunterſetzen wollen.

Die Ausſchließung Rothſchilds aus dem
franzöſiſchen Bund der Landwirthe. Der Verein
der Landwirthe Frankreichs der ungefähr 4800 Mit
glieder zählt, hat den Baron Rothſchild, der ſeit der
Gründung des Vereins Schatzmeiſter war, abgeſägt,
und an deſſen Stelle einen Landwirth mit großer
Mehrheit gewählt. In Paris rief dieſe Kunde all
ſeitig Freude hervor und eine große Menſchenmenge
zog vor den Judenpalaſt und rief enthuſiaſtiſch Hoch
die Landwirthe“ „Hoch Frankreich „Nieder mit
Rothſchild, dem König der Diebe.“

der gegen Abend von einer Art Rekognoezirung zurück
kehrte, auf der er gleichzeitig für ſchweres Geld Brot
und Wein in der inneren Stadt für die nächſten Tage
erworben hatte ſchüttelte auf die beſorgte Frage
ſeiner Tochter ſchwermüthig den Kopf und erwiderte
kein Wort.

Die Nacht verlief verhältnißmäßig ruhig am
Morgen jedoch hörten die angſtvoll Horchenden das
Feuer der Geſchütze, wenn auch entfernter als geſtern,
wie ununterbrochenes, dumpfes Rollen das gegen
Mittag immer näher kam.

Heiß wurde an dieſem Tage vor Orleans geſtritten
das 9. preußiſche Armeekorps ſtürmte unter heftigen
Gefechten den von den Franzoſen ſtark befeſtigten Eiſen
bahndamm vor der Stadt. Groß waren die Verluſte
auf beiden Seiten man muß es den Franzoſen zum
Ruhme nachſagen, einzelne Truppentheile ſchlugen ſich
wie die Löwen und ließen ſich eher in Stücke hauen,
ehe ſie ihre vortrefflichen Stellungen aufgaben. Da
ſtanden mitten in einer Ebene wei völlig intakte
franzöſiſche Batgillone, gegen welche die Ulanen in
Carriere heranbrauſten. Ein ſfurchtbarer Kampf ent
wickelte ſich, endlich mußten die Franzoſen, völlig nieder
gerikten das Heil in der Flucht ſuchen. Und ſolcher
Einzelgefechte gab es eine ganze Menge. Am Abend
um 5 Uhr waren die deutſchen Truppen Herren
des Eiſenbahndammes und drangen in die Vorſtadt
St. Jean

Vor dem Hauſe Denferts etablirte ſich eine preußiſche
Batterie und arbeitete die ganze Nacht, für ihre Ge
ſchütze eine geſicherte Stellung zu ſchaffen. Am andern
Morgen ſollte von hier aus die Beſchießung der eigent
lichen Stadt Orleans beginnen, wenn der Feind nicht
inzwiſchen die Stadt geräumt haben würde.

Alles das erlebten die Bewohner des Kellers im
Denfertſchen Hauſe in nächſter Nähe Nur drei wußten
von der Gefahr und dem mörderiſchen Kampfe nichts
Georg und ſein Kamerad lagen im heftigen Wundfieber
und die Marquiſe raſte ſogar in den Delirien eines
zum Ausbruch gekommenen Typhus Sie durchlebte,
wie Marie an ihrem Lager aus ihren wirren Reden
entnahm, alles Schreckliche, das ihr die letzten Wochen

gebracht hatten noch einmal Bald fluchte ſie den
Mördern ihres Gemahls bald rief ſie ihn zur Hilfe
gegen die räuberiſchen Franktireurs dann ſlehte ſie
zu Gott um Rettung ihres einzigen Kindes und end-
lich hob ſie ſich aufrecht im Belte und ſtimmte mit
lauter Stimme in deutſcher Sprache das lutheriſche
Glaubenslied an:

„Ein feſte Burg iſt unſer Gott,
Ein gute Wehr und Waffen

VI
Die Würfel waren gefallen Orleans war zum

zweiten Male für die Franzoſen verloren. Aurelles
de Palladine, hatte nach dem Ausfall des Kampfes am
3. und 4. Dezember mit ſeinen Generalen Kriegsrath
gehalten. Alle waren einſtimmig der Anſicht geweſen,
daß Orleans nicht zu halten ſei und daß der unnütze

Dex deutſche Bund der Landwirthe hat allerdings
auch ſchon ſeit langem den Entſchluß gefaßt, keinen
Juden mehr in ſeiner Organiſation zu dulden. Jn
deſſen ſtehen die Herren Leiter dieſes Bundes noch
immer in freundſchaftlichen Beziehungen zu Hanſemann
Vater und Sohn und ähnlichen Gründern, die durch
die Beglückung der deutſchen Land wirthſchaft mit
Hypotheken- und anderen Banken Millionen erworben“
haben. Ebenſo ſieht unſer deutſcher Landwirthe
Bund in Herrn Miquel ſeinen Schützgeiſt Da
ſind die Berufsgenoſſen in Frankreich doch etwas
heller

Güterſchlächterei. Kamen da vor ein paar
Monaten zwei israelitiſche Deutſche und kauften den
Hof Unterlachen bei Luzern zum Preiſe von 200 000 Fr.
Sie theilten das Gut in drei Stücke die ſie heute
alle ſchon wieder verkauſt haben und zwar zum Preiſe
von 305 000 Fr. In der kurzen Zeit von drei Mo
naten haben die Herren Gebr. Moos in Gailingen,
ſo heißen dieſe Glückspilze, an dieſem einzigen Kauf
geſchäft 105 000 Fr. eingeſackt, ohne daß ſie dem Kanton
oder der Stadt für dieſen enormen Erwerb auch nur einen
Rappen Steuer zahlen mußten

Ein Mißſtand im Strafvollzug. Bei der
gegenwärtigen Handhabung des Strafvollzuges ſind
die unſchuldig Verurtheilten, beziehungsweiſe die, die
ſich für unſchüldig halten, ganz erheblich ſchlechter ge
ſtellt, als die abgeſeimteſten, geſtändigen Verbrecher.
Bei guter Führung können bekanntlich Gefangene
vor Ablauf der ganzen Strafzeit vorläufig entlaſſen
werden, und wenn ſie ſich alsdann weiter gut führen,
wird ihnen der ganze Reſt der Strafe geſchenkt. Dieſe
Vergünſtigungtritt aber eigenthümlicher Weiſe nur dann
ein, wenn der Gefangene „geſtändig“ iſt. Da ein
unſchuldig oder nach perſönlicher Auffaſſung zu un
recht Verurtheilter aber ſchlechterdings nicht geſtändig
ſein kann, muß er entweder von vornherein auf die
Vergünſtigung verzichten, die jedem wirklichen Ver
brecher zu theil wird oder er muß gegen Wahrheit
oder Ueberzeugung geſtehen und dann iſt die an
ſich recht wohlthätige Vergünſtigung weiter nichts
wie ein Zwangsmittel, das an die Folter des Mittel
alters erinnert

Widerſtand nur zum gänzlichen Ruin der ohnehin vom
Kriege ſchwer mitgenommenen Stadt führen müſſe.
So hatte man ſich entſchloſſen die Stadt freiwillig
zu räumen und hatte dieſen Beſchluß noch in der Nacht
ausgeführt; eine Deputation der Stadtväter begab ſich
ſofort in das Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl
und lud ihn ein, von der Stadt Beſitz zu nehmen

Das geſchah in feierlicher, ruhiger Weiſe und ge
wiß hat unſer Kaiſer Wilhelm, als er nach Berlin
die Siegesdepeſche diktirte und die Worte hinzuſetzte-
„Orleans noch in dieſer Nacht beſetzt worden, alſo ohne
Sturm Gott ſei gedankt!“ das allgemeine Gefühl
der Sieger ausgedrückt, die in den Frühſtunden des
5. Dezember mit taktmäßigem, feſtem Schritte in die
altehrwürdige Stadt einrückten und bei dem Standbilde
der Jungfrau an ihrem geliebten Führer, dem Prinzen
Friedrich Karl, vorbeideſilirten.

In den nächſten Tagen gab es wohl viel Unruhe
und hier und da Streit, ehe Quartiergeber und Ein
quartierte ſich in einander gefunden und bei gegenſeitiger
Unkenntniß der Sprache ſich mit einander verſtändigt
hatten aber im Großen und Ganzen athmeten die
Franzoſen doch auf, daß die Ungewißheit vorüber und
das Schlimmſte, das Bombardement, ihnen erſpart ge
blieben war. Ja, wenn ſie ehrlich hätten ſein und
ausſprechen wollen was ſie dachten, ſo hätten die
Meiſten von ihnen bekennen müſſen, daß ihnen die
fremden Barbaren trotz rauher Manieren und der
abſcheulich klingenden Sprache durchweg beſſer geſielen
als die komplaiſanten, aber zügelloſen und übermüthigen
Landsleute.

In der Präfektur wo der Prinz ſein Abſteigequartier
genommen hakte, ging es lebendig und laut her. Adju
tanten und Ordonanzen gingen und kamen, General
ſtabs Offiziere ertheilten Befehle, Soldaten aller
Gattungen und Grade drängten ſich durcheinander,
Meldungen zu machen oder Anweiſungen zu erhalten.
Dazwiſchen ſchnatterten und lamentirten zungenfertige
Franzoſen denen man nach ihrer Meinung zu viel
Einquartierung gegeben hatte oder die für gemachte
Lieferungen ihre Bons zu erhalten trachteten, während
gleichzeitig die Führer eben anlangender Kolonnen
um Anweiſung von Quartieren oder weitere Maxſch
direktiven erſuchten. Der ſinnenbetäubende Lärm, der
ſelbſt bei der geregeltſten Verwaltung und dem ge
naueſten Funktioniren der Heeresmaſchinerie in den erſten

Stunden nach dem Einrücken einer Armee und ihrer
Drains nicht ausbleibt füllte die weiten Höfe, Korri
dore, Hallen und Säle.

Ein junger Ulanenoffizier, deſſen Aeußerem man
die Strapazen der letzten Tage anſah und der noch
nicht Zeit gehabt oder ſich genommen hatte, in ſeinem
Quarlier der Ruhe und Erholung zu pflegen und
Reſtaurirung ſeiner äußeren Erſcheinung vorzunehmen,
drängte durch die Menge dem Eingangsthore zu.
Es war Herr von Hochfeld, der ſo, wie er aus dem
Sattel geſtiegen war, die Suche nach den beiden ihm
theuren Perſonen beginnen wollte.

(Fortſetzung folgt.)
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